Predigt zum 32. Sonntag, gehal�ten am 6. November 2005 in Freiburg, St. Martin, und am 11. November 1984 in Frei�burg, St. Georg





„Die bereit waren, traten  mit ihm ein in den Hochzeitssaal, dann  wurde die Tür geschlossen“








Unsere Zukunft ist ungewiss, mehr oder weniger. Weithin betrifft diese  Ungewissheit gar auch unsere Gegenwart. Ungewissheit und Unsicherheit sind bestimmend für unser Leben. Eines aber ist sicher, jeder von uns wird einmal sterben. Das Sicherste ist für einen jeden von uns der Tod. So sicher dieses Geschehen ist, so unsicher ist jedoch das Wann dieses Geschehens. Der Tod ist das sicherste Ereignis in unserem Leben, aber - dass muss uns zu denken geben - wir verschließen allzu gern unsere Augen vor ihm. Ja, viele sind ständig auf der Flucht vor ihm, ein Leben lang, als ob sie ihm entgehen könnten. Sie fliehen vor dem Tod und dem Gedanken an ihn in die Arbeit, in den Beruf, in den Lärm, in die Betriebsamkeit, in die Geselligkeit, in immer neue Abwechslungen, Sensationen, Erwartungen, Hoffnungen und Freuden. Eine spezifische Form dieser Flucht ist heute die Reisesucht, die in der Gegenwart nicht wenige Menschen in Abhängigkeit hält. - An das Sicherste in unserem Leben, an den Tod, erinnert uns das Evangelium  des heutigen Sonntags.





*





Der Tod wird in ihm als das Kommen Christi geschildert: Wie die zehn Jung-frauen auf Christus warten, so warten wir alle ein Leben lang auf den Tod. Die Jungfrauen im Gleichnis warten auf den Bräutigam, weil sie mit ihm zum Haus der Braut ziehen wollen, um zusammen mit ihm die Braut abzuholen und die Hochzeit zu feiern. Mit den zehn Jungfrauen sind wir gemeint, wir alle, alle Menschen, sofern Gott sie zum ewigen Heil berufen hat. Die eine Hälfte der zehn Jungfrauen ist töricht, die andere ist klug. Töricht, das heißt schuldhaft dumm, kurzsichtig, die Torheit ist hier nicht als angeborene Eigenschaft zu verstehen, sondern als erworbene Fehlhaltung, die verant-wortet werden muss, als Bequemlichkeit, als Gleichgültigkeit, klug, das heißt gewissenhaft, vorausschauend, planend. So wie der Zeitpunkt des Todes eines jeden von uns ungewiss ist, so ist es auch das Kommen Christi. Manch-mal ist die Zeit lang, länger als man gedacht hat, manchmal lässt der Bräuti-gam lange auf sich warten. Darum ist es notwendig, dass wir vorsorgen, damit wir bereit sind, damit wir nicht überrascht werden. Die klugen Jung-frauen hatten noch zusätzlich Öl mitgenommen für ihre Lampen. Sie waren bereit, als der Bräutigam kam. Die Verzögerung seines Kommens traf sie nicht unvorbereitet. Die anderen aber, die nicht vorgesorgt hatten, die nicht bereit waren, fanden keinen Einlass mehr in den Hochzeitssaal. Ihnen wurde nicht noch einmal eine Chance eingeräumt.                                 





Das ist der entscheidende Gedanke des Gleichnisses, der leider oft nicht ausgesprochen wird, wenn das Gleichnis gedeutet wird: Die Jungfrauen, die nicht bereit waren, blieben draußen vor der Tür.                                                                 





Das bedeutet, auf unser Leben übertragen: Wer sich nicht auf den Tod vor-bereitet, der verfehlt den Bräutigam, der verfehlt die Hochzeit der Ewigkeit, der geht verloren - so sagt es uns Gott selber -, dessen Leben war umsonst. So erschütternd das ist: Wir dürfen diese Wahrheit nicht verschweigen. 





Im Gleichnis ist es gar die Hälfte der Jungfrauen, die keinen Einlass findet, die das Ziel verfehlt. Das müssen wir nicht so verstehen, als ob die Hälfte der Menschheit verloren ginge. Das kann man auch als eindrucksvolle Übertrei-bung verstehen. Aber entscheidend ist, dass ein Teil der Jungfrauen draußen bleiben muss, dass ein Teil seine Berufung verfehlt und die Gnade Gottes verscherzt. Gewiss kann man noch im letzten Augenblick sein Leben korri-gieren, man kann noch fünf vor zwölf gerettet werden, um es im Bild zu sa-gen, man kann noch in letzter Minute das nötige Öl erwerben, unter Um-ständen, aber wenn der Bräutigam erscheint, wenn der Ruf erschallt, wenn der Tod eintritt, dann ist es zu spät.





Es gibt dieses „zu spät“, das müssen wir uns immer wieder sagen. Das mü-ssen wir unseren Kindern in der religiösen Erziehung einprägen und den jun-gen Menschen, die sich unkritisch dem Zeitgeist überantworten und verant-wortungslos leben. Es ist töricht, die Bedeutung des Todes nicht zu erkennen, nicht an den Tod zu denken - täglich sollten wir es tun -, es ist töricht, die Augen vor ihm zu verschließen oder gar vor ihm zu fliehen. Tun wir das, so hat das unter Umständen unabsehbare Folgen.





Unsere Bereitschaft muss darin bestehen, dass wir stets im Zustand der hei-ligmachenden Gnade sind, dass wir das göttliche Leben sorgfältig bewahren und fruchtbar machen in unserem Leben. Dann kann der Tod zu jeder Stunde kommen, dann brauchen wir ihn nicht zu fürchten. 





Im Katechismus haben wir früher die wichtige Lebensregel gelernt: O Mensch, gedenke in allem der letzten Dinge, dann wirst du in Ewigkeit nicht sündigen.





Die Mühe der Anstrengung in einem Leben auf den Tod hin, das heißt: auf das Kommen Christi hin, bleibt uns nicht erspart, wenn wir das Ziel erreichen wollen. Das Christenleben ist nicht ein gemütlicher Spaziergang, sondern ein mühsamer Pilgerweg. Aber der Lohn steht in keinem Verhältnis zu der aufge-wandten Mühe.











Die Heilige Schrift spricht des Öfteren von der Alternative des ewigen Le-bens, und bezeichnet sie anschaulich als den ewigen Tod. Das geschieht, um uns vor der Torheit der Bequemlichkeit und der Gleichgültigkeit zu bewah-ren. Christus sagt: „Es kommt die Nacht, da niemand mehr wirken kann“ (Joh 9, 4). 





*





Heute und morgen müssen wir das Leben wählen, das ewige Leben bei Gott, indem wir die Zeit nutzen, die Gott uns schenkt und das Leben der Gnade in uns festigen und vertiefen. Das bedeutet, dass wir uns bemühen um Ehr-lichkeit im Reden und Tun, dass wir saube�re und gute Arbeit leisten, dass wir selber zurücktreten hinter unseren Aufgaben, dass wir den niederen Men-schen in uns bezwingen und unsere Triebe durch den Geist beherrschen. Das bedeutet, dass wir in Demut vor Gott leben, im Gebet mit ihm verbunden und mit den Heiligen, den Gliedern der triumphierenden Kirche, und dass wir unser inneres Leben nähren durch die Sakramente der Kirche. Amen. 
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